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faltet sich in der Kunst und außerhalb ihrer und legt so in seinem
Leben einen Weg zurück, auf dem jeder Punkt ihn vor einen Scheide¬
weg führt. Vor jedem Punkt muß daher der Geist die rechte
Straße wählen, insoweit er sie für die rechte hält: d. h. nicht die
Straße, auf die bestimmte auf ihn einwirkende Kräfte ihn zwingen
und sie einzuschlagen ihn stoßen, sondern die Straße, die er aus
sich, aus seiner Initiative frei als die geeignetste bevorzugt, als die
einzige, die ihm zukommt, und auf der er sich nicht verirren
könnte, ohne das Wahre mit dem Falschen, das Schöne mit dem
Häßlichen, das Gute mit dem Schlechten, kurz das Positive, wie es
ihm zukommt, mit dem Negativen zu verwechseln, das zu seiner
Natur im Widerspruch steht. Wäre es nicht so, und schlüge der
Geist jetzt bald den rechten und bald den linken Weg ein, je
nach dem Stoß, den er gerade empfangen, so hätte der eine Weg
ebensoviel Wert wie der andere, und es läge weder Verdienst
noch Schuld darin, den einen oder den anderen einzuschlagen.
Das Positive wäre positiv nur dem Negativen gegenüber, das
Negative aber hätte in sich keinerlei Negativität. Und jeder der
beiden Begriffe könnte ebenso als der positive wie der negative
des anderen genannt werden; das aber hieße die Unmöglichkeit
nicht nur jener absoluten Unterscheidung zwischen Wertvollem und
Wertlosem vorzunehmen, durch die allein sich Schönes ersinnen,
ausführen und tun läßt, sodern sogar die Unmöglichkeit, den
Mund zu öffnen: denn wer spricht, will immer gerade dies Wort
sagen und nicht ein anderes, er muß es absolut bevorzugen, und er
muß in der Lage sein, es zu bevorzugen und es zu äußern — er
muß, mit einem Wort, frei sein.

Man weiß, daß, wenn man sieht, welchen Gebrauch der mensch¬
liche Geist oft, wenn nicht immer, von seiner Freiheit macht,
man Grund zu zweifeln hat, ob er wirklich frei sei. Der Stand¬
punkt aber, von dem aus man eine solche Prüfung vornimmt, ist
nicht der gleiche, von dem aus man die Freiheit begreifen kann.
Es ist ein äußerlicher und nachträglicher Standpunkt, von dem aus
man Handlungen beurteilt, die von anderen oder von uns selbst
bereits vollendet sind. Aber die vollendeten Handlungen sind schon
in das System der Tatsachen eingereiht, das man Inhalt der Er¬
fahrungen oder Natur nennt, und wo es Freiheit nicht gibt. Und
wenn man von diesen bereits zur Ausführung gelangten Handlungen
oder von irgendeiner andern Tatsache spricht, so ist das möglich,
weil jenseits dieser Handlungen der Geist gegenwärtig ist, der sie
prüft, und mit dem sie einfach als Objekt untrennbar und Wesens¬


